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GOTT SENDET SEINEN BOTEN, DAMIT WIR 
BEREIT WERDEN, IHN ZU EMPFANGEN. 

1) Christus sendet seinen Boten und 
handelt zuerst 
Das Tagesgebet des 3. Advent erinnert 
uns daran: Gott kommt nicht zufällig in 
die Welt – er kommt mit Absicht, mit 
Verheißung und mit Vorbereitung. „Bei 
deiner ersten Ankunft hast du deinen 
Boten gesandt, deinen Weg zu bereiten.“ 
Advent heißt: Wir schauen zurück auf 
die erste Ankunft Christi – und zugleich 
nach vorn auf sein zukünftiges Kommen. 
Darum stellt die Schrift uns Johannes 
den Täufer so deutlich vor Augen. Er ist 
nicht nur eine interessante Gestalt am 
Rand der Weihnachtsgeschichte, 
sondern Gottes Weckruf vor Gottes 
Kommen. Die Verheißung Maleachis 
klingt mit: „Siehe, ich sende meinen 
Boten … der deinen Weg bereiten soll.“ 
Johannes ist nicht „ein Rohr, das der 
Wind bewegt“. Er ist kein religiöser 
Entertainer, kein politischer Taktierer, 
kein „Fähnchen im Wind“. Sein Auftrag 
kommt „vom Himmel und nicht durch 
Menschen“. 
Und gerade das ist für den Advent 
wichtig: Wenn Gott kommt, dann ruft 
er uns aus der Bequemlichkeit heraus. 
Johannes’ Leben passt zur Botschaft: 
Wüste, Bußgewand, Einfachheit – nicht 
weil äußere Strenge uns rettet, sondern 
weil sein ganzes Dasein sagt: „Es geht 
nicht um mich. Es geht um den Herrn.“ 
So wirkt Gott: Er stellt uns einen Zeugen 
hin, der von sich wegzeigt – damit wir auf 
Christus sehen. 
Das ist auch ein Trost: Wir müssen den 
Weg zu Gott nicht „erfinden“. Gott 
bereitet ihn selbst. Er sendet den Boten. 
Er spricht. Er ruft. Und er ruft nicht, um 

uns klein zu machen, sondern um uns 
bereit zu machen für das größte 
Geschenk: den kommenden König. 
2. Den Weg für Ihn zu bereiten 
bedeutet: unsere Herzen auf IHN 
hinzuwenden – unser Leben zu 
reinigen). 
Das Tagesgebet bittet: Die Diener Gottes 
sollen Christi Weg bereiten, „indem sie 
die Herzen der Ungehorsamen zur 
Weisheit der Gerechten hinwenden“. 
Das ist Advent in einem Satz: 
Herzenswende. Nicht Kosmetik, 
sondern Umkehr. Nicht ein bisschen 
religiöser Glanz, sondern ein neuer Kurs. 
Johannes predigt Buße – und Buße ist 
nicht Stimmung, sondern Neuaus-
richtung. Umkehr von bösen Wegen, 
Taten, Worten, Gedanken. Johannes ruft 
alle Schichten: Fromme und 
Fernstehende, Zolleinnehmer und 
Soldaten. Er sagt nicht: „Bleibt, wie ihr 
seid, Gott wird’s schon richten.“ Er sagt: 
„Bereitet dem Herrn den Weg!“ – das 
heißt: räumt weg, was bei euch den Weg 
versperrt. 
Hier trifft Johannes besonders unsere 
religiöse Selbstsicherheit. Damals sagte 
man: „Wir haben Abraham zum Vater.“ 
Heute sagen wir leicht: „Ich bin getauft. 
Ich gehöre zur Kirche. Ich bin christlich 
sozialisiert.“ Das ist alles wertvoll – aber 
das Tagesgebet und Johannes drücken 
uns auf den Punkt: Gott will nicht nur 
äußere Zugehörigkeit, sondern ein 
hingewendetes Herz. „Die 
Beschneidung des Herzens“ – so nennt 
es Paulus. Der Herr sucht kein äußeres 
Etikett, sondern Wahrheit im Inneren. 
Darum ist der Advent auch eine Bußzeit 
– nicht freudlose Dunkelheit, sondern 
heilsame Klarheit. Wenn wir ehrlich 
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werden, merken wir: Wie schnell tragen 
wir „schmutzige Kleider“ – Neid, Ärger, 
harte Worte, Unbarmherzigkeit, üble 
Gedanken, heimliches Richten über 
andere. Und dann klingt das Wort aus 1. 
Johannes 3 wie ein Lichtstrahl: Wer 
diese Hoffnung hat, reinigt sich, wie 
Christus rein ist. Nicht um sich selbst zu 
erlösen – sondern weil wir dem König 
begegnen wollen. 
Das ist sehr praktisch: Willst du in dieser 
Adventszeit einen Schritt tun? Nicht nur 
„Kirche“ darstellen, sondern mehr 
Christus sein? Ein Gespräch klären. Ein 
bitteres Urteil lassen. Gott um 
Vergebung bitten. Einen Menschen 
segnen, statt schlecht über ihn zu reden. 
Das sind keine Nebensachen. Das ist 
Wegbereitung. 
3. Um IHN zu empfangen und als 
annehmbares Volk (als Kirche Christi) 
gefunden werden. 
Das Tagesgebet endet mit dem Ziel: 
„dass wir bei deiner zweiten Ankunft 
… als ein annehmbares Volk gefunden 
werden.“ Johannes predigt also nicht 
Moral, sondern Erwartung. Der Advent 
schaut nach vorn: Christus kommt 
wieder, um die Welt zu richten – und 
gerade darum ist heute der Tag der 
Gnade. 
Wie werden wir „annehmbar“? Nicht 
durch religiöse Leistung, sondern 
dadurch, dass wir den Kommenden 
selbst empfangen. Johannes zeigt nicht 
auf sich, sondern sagt: „Siehe, das ist 
Gottes Lamm, das der Welt Sünde 
trägt.“ Der Kern ist: Christus trägt 
Schuld. Christus schenkt Vergebung. 
Christus rettet aus der Macht der Sünde 
und des Bösen. Wer ihn empfängt, wird 
wirklich Kind Abrahams – nicht 

äußerlich, sondern im Glauben wie 
Abraham. 
Und Johannes sagt noch mehr: „Ich 
taufe mit Wasser – er aber wird mit 
Heiligem Geist und Feuer taufen.“ Das 
heißt: Christus will nicht nur vergeben, 
er will erneuern. Er will Herzen 
entzünden, Gewohnheiten verwandeln, 
Glauben stärken, Liebe wachsen lassen. 
Advent ist deshalb nicht nur Rückblick 
und nicht nur Warnruf, sondern 
Hoffnung auf echte Veränderung – jetzt 
schon, bevor wir ihn einst „sehen, wie er 
ist“. 
Für die Gemeinde heißt das: Lasst uns 
Christus nicht nur „denken“, sondern 
aufnehmen. Gib ihm dein Herz als 
Krippe. Lass ihn wohnen, regieren, 
heilen. Und lass deine Stimme – wie 
Johannes’ Stimme – andere nicht an 
dich binden, sondern zu Christus 
hinführen. 
Ermutigender Abschluss: 
Liebe Christen, der 3. Advent ist kein 
drohender Zeigefinger, sondern eine 
offene Tür. Gott bereitet uns den Weg. 
Gott ruft zur Umkehr. Gott schenkt uns 
den Retter. Darum: Verliere nicht den 
Mut über das, was in dir noch 
unvollendet ist. Die Hoffnung ist nicht, 
dass du dich selbst perfektionierst – die 
Hoffnung ist, dass Christus kommt und 
dich reinigt. Geh heute einen Schritt ins 
Licht: bekenne, was dich bindet; nimm 
Vergebung an; bitte um den Heiligen 
Geist; und richte deinen Blick auf den 
Kommenden.  
Dann wird Advent wirklich Advent – 
und du wirst nicht nur auf Sein 
Kommen warten, sondern ihm auch 
mit Freude entgegengehen. Amen 

 


